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bis in die jüngste Zeit nicht die notwendige kritische Überprüfung erfahren haben. Ein zweites
Problem stellt die Tatsache dar, daß es vor allem Grabungen des letzten Jahrzehnts sind, die zu

gesicherten Vorstellungen über bäuerliche Häuser und Gehöfte des frühen Mittelalters geführt haben.
Fast ausnahmslos sind diese Grabungsergebnisse aber unzureichend und zudem an schwer zugäng
licher Stelle veröffentlicht. Hier sind insbesondere die Befunde von Kirchheim, Telgte-Wöste und
dem niederländischen Gasseite zu nennen, die teils bis ins 13. Jh. hineinreichen und Wandlungen
im frühmittelalterlichen Hausbau besser verdeutlichen.

Baumgarten, mit dieser Problematik vertraut, hat sich darauf beschränkt, die wichtigsten Grund
züge der Entwicklung von Haus und Hof im frühen Mittelalter darzulegen. Zu Recht betont er,

daß das mehrgliedrige Gehöft, hier als Vielgebäudehof bezeichnet, in allen deutschen Landschaften
auf trat und durch das Nebeneinander von ebenerdigen und eingetieften Gebäuden (Grubenhäusern)'
gekennzeichnet war. Gründliche Darlegungen zu Bauart sowie praktischer und rechtlicher Bedeutung
des Hofraumes führen über bisher Bekanntes hinaus. Anregend ist Baumgarten besonders da, wo
er auf archäologische Befunde Begriffe und Sichten der volkskundlichen Hausforschung anwendet.
So stellt er z. B. heraus, daß der frühmittelalterliche Hof ein Ensemble von Einzweckgebäuden

darstellte und sich auch dadurch von jüngeren, d. h. hochmittelalterlichen Gehöftformen unterschied.

Es liegt auf der Hand, daß mit dieser Bestimmung verdeutlicht wird, wie stark frühmittelalter
licher bäuerlicher Hausbau noch in vormittelalterlichen Wurzeln verhaftet war. Mit Gewinn wird

darüber hinaus auch jeder Archäologe, der sich mit der Rekonstruktion ergrabener Hausgrundrisse
auseinanderzusetzen hat, Aussagen zur Herausbildung des Sparrendaches, der Dachdeckung und
Wandgestaltung und zunehmenden Untergliederung der einst einräumigen Bauten zu Rate ziehen.
Hinzuweisen ist dabei insbesondere auf die breite Nutzung früh- und hochmittelalterlicher Schrift

quellen sowie von Literatur des 16. bis 18. Jh., die manch einmaligen Hinweis enthält.

Es ist im Rahmen dieser kurzen Besprechung nicht möglich, auf alle jene Seiten einzugehen, die
anregende und weiterführende Überlegungen des Autors enthalten. Insgesamt bleibt, daß dieses
Buch einen hervorragenden Abriß der Geschichte des deutschen Bauernhauses darstellt, dem nicht
nur der Laie ein auf zuverlässigen Kenntnissen und Aussagen beruhendes Gesamtbild entnehmen

kann, sondern das auch dem enger mit der Problematik Vertrauten vielfältige Anregungen gibt.

PETER DONAT, Berlin

KLAUS FRECKMANN, Das Bürgerhaus in Trier und an der Mosel. Mit einem Beitrag von

REINHOLD SCHOMMERS und Fotos von D. BERND STEINICKE. Tübingen, Verlag Was-

muth, 1984. 232 S., 293 Abb., 130 Taf. (= Das deutsche Bürgerhaus, Bd. 32).

Wie die übrigen Veröffentlichungen in der 1958 von Adolf Bernt ins Leben gerufenen Bürgerhaus
reihe ist auch die vorliegende Band nicht als Dokumentation des derzeit noch vorhandenen Be

standes gedacht, sondern als Versuch zu sehen, die besondere Eigenart und Entwicklung des Bürger
hauses in den Städten der von Freckmann gewählten Landschaft aufzuzeigen. Dabei ergaben sich
für den Verf. dadurch erhebliche Schwierigkeiten, daß in diesem Gebiet ein Großteil ehemals aus

sagekräftiger Gebäude den Zerstörungen vor allem des zweiten Weltkrieges zum Opfer gefallen
ist. So war er mehr als die Autoren der bisherigen Bände gezwungen, älteres Archivmaterial an

Fotos und Aufmessungen heranzuziehen, was ihm ohne Frage die Vorarbeit zu dieser Publikation

erheblich erschwerte. Wenn dem Verf. trotzdem ein nahezu lückenloses Bild der Entwicklung des
Bürgerhauses in Trier und in den Städten entlang der Mosel gelang, so ist dies - wie das Vorwort

erkennen läßt - nicht zuletzt der Mithilfe vieler Institutionen zu danken, die, dahingehend ange

sprochen, die notwendige Unterstützung bei den Recherchen gewährten.
Unter den Städten der vom Verf. bearbeiteten Landschaft erwiesen sich in Trier die Verluste

an aussagekräftiger Bausubstanz am erheblichsten. Von den ehemals hier nachzuweisenden 88 Bauten

der romanischen Zeit blieben nur wenige, und diese zumeist auch nur resthaft, erhalten. Von diesen

wiederum erwies sich das heute als Frankenturm bezeichnete Turmhaus als noch am ehesten deut

bar. Wenn auch von seinen früheren fünf Stockwerken gegenwärtig nur vier erhalten sind, war


